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tion" repräsentiert die Inter-
essen der amerikanischen
Rüstungsindustrie. Und ihr
dient das Feindbild des "Hit-
lers von Bagdad" seit zehn
Jahren nicht nur als Rechtfer-
tigungfür die maßlose Aufrü-
stung in Nahost, sondern
auchfür Haushalte in Milliar-
denhöhe. Vor allem Israel,
aber auch die Golf−Scheichtü-
mer und Saudi−Arabien strot-
zen vor US−Waffen. Und die
Entwicklung neuer Nuklearsy-
steme sowie ein Raketenab-
wehrschild scheinen eben-
falls durch"Schurkenstaaten"
wie denIrakgerechtfertigt.

Musterknabe des
"American Dream"
Außenminister Colin Po-

well gilt dagegenals Vertreter
einer "moderaten" US−Außen-
politik und aufgrund seiner
Biographieals Musterbeispiel
für eine Karriere i m "Ameri-
can dream". Der Sohn jamai-
kanischer Einwanderer wuchs
i m armen New Yorker Stadt-
teil Bronxauf, under sitzt auf
demhöchstenPosten, denein
Afroamerikaner je hatte: "He
made it." Er stellt sozusagen
die"political correctness" der
rechten US−Hardliner dar. In
den80er Jahren war eri mna-
tionalen Sicherheitsteam un-
ter Ronald Reagan aktiv. Er
diente von 1983 bis 1986 Ver-
teidigungsminister Caspar
Weinberger als Militärberater.
Ein Jahr später war er natio-
naler Sicherheitsberater. Als
Oberkommandierenderin der
Operation "Wüstensturm" −
die er anfangs abgelehnt hat-
te − verdiente sich Powell
schließlich den Ruf eines Na-
tionalhelden. Denn er hatte
mit Erfolg eine Doktrin ver-
folgt, die nach ihm benannt
ist: militärische Interventio-
nen als letzter Ausweg; nur,
wenn ein Sieg und "exit stra-
tegy" garantiert sind undeine
vielfache Überlegenheit über
den Feind gegeben ist. Die
"Powell−Doktrin" ist das Cre-
do der amerikanischen Viet-

nam−Generäle, die nie wieder
eine amerikanische Niederla-
ge oder eine ungewollte krie-
gerische Verwicklung mit un-
geplantem Ausgang riskieren
wollen. In Powells Autobio-
graphie ist die Invasionsstra-
tegie mit folgenden Worten
ausgedrückt: "Use all the for-
ce necessaryand do not apo-
logizefor goingin bigif that's
what it takes" ("Jede Gewalt
anwenden, die nötig ist, und
sich nicht dafür entschuldi-
gen, dass man groß hineinge-
gangenist, wenn das notwen-
dig war").
Dass Powells Ruf allerdings

auch auf Auslasssungen be-
ruht, darauf wies die linke
Zeitschrift "The Nation" vor
kurzemhin. So war er für das
"cover up" des Massakers i m
vietnamesischen My Lai von
1968 mit verantwortlich, bei
dem mehr als 300 Zivilisten
von GIs abgeschlachtet wor-
den waren. Powell war Mitte
der 80er Jahre unter Reagan
eine derfinanziellen und poli-
tischen Hauptstützen der ni-
caraguanischen Contras. Im
Dezember 1989 war er als Ar-
meechef verantwortlich für
weiteren "collateral damage":
während der Panama−Inva-
sion, bei der mehr als 300
Panamesen starben, 3.000
schwer verletzt und über
15.000 obdachlos wurden.
Dass i m Hinblick auf Powell
der Begriff Kriegsverbrecher
nicht allzu weit hergeholt ist,
zeigt darüber hinaus ein Bei-
spiel aus den USAselbst. En-
de 1999 waren 136.000 der et-
wa 650.000 Soldaten, die i m
Golfkrieg die amerikanischen
Ölinteressen verteidigten, of-
fiziell als Kriegsinvaliden ein-
gestuft. Sie waren diversen
Nervengasen ausgesetzt. Ih-
remChef ColinPowell fällt da-
zu nichts anderes ein als zu
behaupten, es sei doch nicht
so schli mmgewesen. Umbei
seinem heutigen Chef Bush
Junior zu bleiben, sozusagen
eine"Routine−Mission".
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Als "Routine−Mission" be-
zeichnete US−Präsident Geor-
ge Walker Bush die Luftangrif-
fe auf Bagdad am16. Februar.
24 amerikanische und briti-
sche Kampfflugzeuge hatten
fünf Radarabwehrstellungen
des irakischen Regi mes bom-
bardiert. Nachirakischen An-
gaben starben dabei zwei
Menschen, und Dutzende
wurdenverletzt. Die"Routine−
Mission" sei ausgeführt wor-
den, "um die flugfreien Zo-
nen durchzusetzen", so Bush
in seiner Begründung. Und
das US−Verteidigungsministe-
riumbezeichnete die Angriffe
als "protective retaliation" (in
etwa: Vergeltung zum Selbst-
schutz).
Die Aufregung außerhalb

der USA war groß. Westeu-
ropäische Zeitungen sagten
eine neue Eskalation amGolf
voraus. Frankreich, Chinaund
Russland− drei derfünf UN−Si-
cherheitsratsmitglieder − ver-
urteilten die amerikanisch−
britischen Angriffe. In arabi-
schen Ländern brannten US−
Fahnen. Selbst Nachbarländer
des Irak, die die USA angeb-
lich schützen will, etwa die
Türkei, Jordanien und Iran,
später sogar Saudi−Arabien,
sprachensichgegen die Bom-
bardements aus. Offenbar
sti mmtein der Irak−Frage nur
die kuwaitische Öldynastie
mit den Regierungen der USA
und Englands überein. Welt-
weit ni mmt auch die Kritik an
den Irak−Sanktionen zu. Und
selbst in den USA hat sich
herumgesprochen, dass zehn
Jahre Embargo− solöchrig es
auchsein mag− einenGroßteil
der irakischen Bevölkerung

bettelarm gemacht haben,
währendder Diktator Saddam
Hussein weiterhin die Ge-
schicke des Zweistromlands
besti mmt.

Gefragt: Intelligente
Sanktionen
Umdie amerikanischeIrak−

Politik den Gegebenheitenan-
zupassen und die Nahostpoli-
tik auf den neuesten Stand zu
bringen, begab sich am Wo-
chenende ein alter Bekannter
in die Region: Colin Powell,
vor zehnJahren Oberbefehls-
haber der US−Armee, seit we-
nigen Wochen Außenminister
der Bush−Regierung. Powells
Aufgabe besteht darin, das
längst zerfallende regionale
Anti−Irak−Bündnis wieder auf-
zumöbeln. Von der Koalition
aus 22 Ländern, die vor zehn
Jahren gegen den Irak mobil
machten, ist nichts übrig
geblieben. Doch bislang gin-
gen nur Bilder aus einem
Wachsfiguren−Kabinett umdie
Welt: Powell ließ sich auf sei-
ner Viertagetour nicht nur mit
Sharon und später Arafat ab-
lichten. In Kuwait, zum 10.
Jahrestag der Vertreibung der
irakischen Truppen, hatten
sich zu Powell und dem ku-
waitischen Ölclan weitere Di-
nosaurier des Kalten Krieges
und der gescheiterten"neuen
Weltordnung" dazugesellt:
BushSenior, General Schwarz-
kopf und Margaret Thatcher.
Ob Powell mit Substantiel-

lemnach Washington zurück-
kehrt, das eine Revision der
bisher verfolgten Irak−Politik
nahelegt, oder ob er nur
Scherben in der Hand hält,

wird sich zeigen. Das Schlag-
wort der Stunde lautet "intel-
ligente Sanktionen". Es war
zum ersten Mal gefallen, als
sich Präsident Bush und der
britische Premier Blair vor
wenigen Tagen zum Gedan-
kenaustauschtrafen. DieIrak−
Sanktionen verursachten
nach UNO−Angaben bis Ende
letzten Jahres den Tod von
rund 1,4 Millionen Irakern,
darunter über 600.000 Klein-
kinder. Und Saddam Hussein
sitzt mit seinem Regi me so
fest i m Sattel wie vor zehn
Jahren. "Intelligent" attackiert
werden sollen die irakischen
Programme zur Entwicklung
von Massenvernichtungswaf-
fen sowie Auslandsvermögen
und Bewegungsfreiheit der
irakischenFührungselite: Mit-
glieder der Baath−Partei und
des Zirkels umSaddam Hus-
sein. Der britische Staatsmi-
nister Brian Wilson schlug
gleichzeitig vor, die Sanktio-
nen in den Bereichen der In-
frastruktursowieder Ölindus-
trie i m vollen Umfang aufzu-
heben.

Anders als in London wird
ein möglicher Richtungs-
wechsel in Washingtonbisher
nur hinter verschlossenenTü-
ren diskutiert. Doch nicht nur
bei der Irak−Politik, sondern
auch bei der der Akzentset-
zung der gesamten US−Außen-
politik haben sich in der US−
Regierung zwei Strömungen
herausgebildet. Die eine wird
von Vizepräsident Richard
Cheneyvertreten, der als der
eigentliche "starke Mann" i m
Weißen Haus gilt. Er wird von
Pentagon−Chef Donald Rums-
feld unterstützt, und ihre
außenpolitischen Vorstellun-
gen tendieren in Richtung In-
terventionismus und "global
police". CheneyundRumsfeld
wird der Hang zu einer rück-
sichtslosenInteressenspolitik
nachgesagt, die in der Auf-
stockungund Modernisierung
des i mperialen US−Militärap-
parates sowie seiner soforti-
gen Anwendung bei Bedarf
besteht. Die "Pentagon−Frak-

Außenminister Colin Powell warb diese WocheimNahen Ostenfür einegute Zusammenarbeit.
(Foto: Epa)
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Biofüralle
Jabitte, abernichtüberdenWegvonDauertiefpreisen!
Gerade inden letztenWochenundMonatenhabenwir gesehen, wohin
es führt, wennimHandelmitDauertiefpreisenoperiertwird.Derwirt-
schaftliche Druck landet immer wieder beim Produzenten, in diesem
FalledemLandwirtoderGärtner.
Deswegen engagierenwir uns für gerechte Preise aufallenWertschöp-
fungsstufen. Nur so ist es möglich, nachhaltig und verantwortungsvoll
die biologische Landwirtschaft konkret zu fördern und weiter zu
bringen. Und nur mit einer gesunden Ausbreitung der biologischen
Landwirtschaft istesmöglich, dass BIOfür allezugänglichwird.

NATURATA: Rolléngergronn,Ettelbréck,Diddeleng,
Capellen,Hëpperdang


